Wie Jesus uns die Auge öffnen kann (Mark.10,46-52)

 Liebe Schwestern und Brüder, 

„Entschuldigung, ich habe dich gar nicht gesehen.“ So müssen wir manchmal eingestehen, wenn wir von einem anderen Bekannten angesprochen werden. Oder aber es wurde uns die Frage gestellt: „Bist du denn blind? Hast du keine Augen im Kopf?“ Dann haben wir etwas oder jemanden übersehen? Diese Blindheit liegt nicht daran, dass wir nicht sehen können sondern, dass wir nicht richtig sehen. Da braucht es dann die Ermahnung, den Hinweis des anderen, der uns die Augen für etwas ganz konkretes öffnet, was wir sonst übersehen. 
1. Jesus öffnet Ihnen die Augen, indem er Ihnen Ihre Blindheit bewusst macht.

Mark.10,46) Und sie kamen nach Jericho. Und als er aus Jericho wegging, er und seine Jünger und eine große Menge, da saß ein blinder Bettler am Wege, Bartimäus, der Sohn des Timäus.
Wir sprechen oft von Betriebsblindheit, die uns zwar sehen, aber gleichzeitig auch blind sein lässt für vieles.  Diese Blindheit begegnet uns heute auf mehrfache Weise. 
a) Zunächst einmal in unserer Unzufriedenheit. Viele sehen nur noch das, was fehlt, wo Mangel herrscht, wo nicht alles so ist, wie wir es uns wünschen. Natürlich darf und muss das in den Blick genommen werden. Aber es darf uns nicht den Blick verstellen für all das, was uns an Gutem begegnet, was an Schönem geworden ist, was tagtäglich an Gutem geschieht. 
b) Eine andere Blindheit ist der Egoismus, bei dem jeder nur sich selbst sieht und die Frage stellt, was habe ich davon, was bringt mir das, was gehen mich die anderen an? Da fehlt der Blick für den anderen, der die Not und Sorge des anderen wahrnimmt und zur Hilfe einlädt. 
c) Und nicht zuletzt gibt es heute bei vielen wohl eine Blindheit für Gott und seine Gegenwart. Der Mensch mit all seinen Möglichkeiten steht im Mittelpunkt. Ich glaube nur, was ich sehe. Und Gott sehe ich nicht. So die Meinung vieler. Aber damit ist ein Grossteil der Wirklichkeit des Lebens ausgeblendet, mein Blick verengt. 
2. Jesus öffnet Ihnen die Augen, indem er Ihnen Mut gibt, sich nicht abbringen zu lassen.
47 Und als er hörte, daß es Jesus von Nazareth war, fing er an, zu schreien und zu sagen: Jesus, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!

48 Und viele fuhren ihn an, er solle stillschweigen. Er aber schrie noch viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme dich meiner!
3. Jesus öffnet Ihnen die Augen, indem er stehen bleibt, wenn Sie ihn rufen.

49 Und Jesus blieb stehen
4. Jesus öffnet Ihnen die Augen indem er Sie fragt, was Sie wollen.

49 Jesus sprach: Ruft ihn her! Und sie riefen den Blinden und sprachen zu ihm: Sei getrost, steh auf! Er ruft dich!

50 Da warf er seinen Mantel von sich, sprang auf und kam zu Jesus.

51 Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Was willst du, daß ich für dich tun soll? Der Blinde sprach zu ihm: Rabbuni, daß ich sehend werde.

5. Jesus öffnet Ihnen die Augen durch sein Wort, das in Ihnen den Glauben weckt.

F. G. v. Rechenberg erzählt von einem, der an Augentuberkulose litt und in Davos Heilung suchte. An einem Wintertag war er morgens blind aufgewacht. "Herr Pfarrer, da war es mir, als stieße man mir einen Dolch mitten ins Herz", so erzählte er mir mit eigenen Worten. "Sie können sich nicht vorstellen, wie mir zumute war. Ich ließ den Augenarzt kommen. Der sagte etwas von Blutergüssen und Augentuberkulose. Ich verstand ihn nicht. Eins nur verstand ich: Dass ich blind war, dass ich nie mehr sehen, dass ich nie mehr würde arbeiten können, dass ich mein Leben lang hilfsbedürftig sein würde. Oh, da bäumt sich alles in einem auf. Es braucht lange Zeit, bis man sich eingesteht, dass man ein Krüppel geworden ist." 

Im Gespräch kamen die beiden auch auf das Gebet zu sprechen. Seit 20 Jahren habe er nicht mehr gebetet - man redet ja doch bloß in die Luft hinein, man spricht eintönige Monologe - Einbildung ist es, dass Gott antwortet. Einmal sagte er: Wenn das Gebet wirklich Gott erreicht, und Gott so gern uns Menschen hilft, so könnte er mich doch sehend machen." 

"Gewiss, wenn es Gottes Wille ist..." 

"Aber Wunder geschehen doch nicht mehr..." 

Der Pfarrer antwortete: "Die Welt ist voll von Gebetserhörungen... Ein Christ erlebt nicht nur Gebetserhörungen, sondern er lebt von Gebetserhörungen und Wundern." 

Und das Wunder geschah. Langsam wurde sein Auge licht, bis er zuletzt sogar die Bibel lesen konnte. Sein letztes Wort an Rechenberg war: "Das Letzte, was ich las, ehe ich erblindete, war die Zeitung. Das Erste, was ich nun mit den neuen Augen lesen will, ist die Bibel. Vielleicht aber ist das neue Herz dazu noch wichtiger gewesen als die neuen Augen. Jetzt verstehe ich, warum Gott das an mir tat..."
6. Was hat das mit uns zu tun?

a) Jesus öffnet Ihnen die Augen über Ihre blinde Unzufriedenheit: Dankbarkeit wächst über allen Reichtum in unserem Leben.

Hans Bruns wurde von einem Auswanderer erzählt: "Ich bekam Heimweh. Ich musste in die Heimat, nach Deutschland, zurück. Geld hatte ich nicht viel. Die Reise aber war teuer, darum wollte ich 'nur' die Überfahrt bezahlen. Mit dem Essen, so dachte ich, würde ich mir schon helfen. Einige Tage konnte ich wohl bei Rohkost und ähnlichem durchhalten. Eines Tages aber zog der lockende Geruch leckeren Bratens durch die offene Küchentür gerade in meine Nase hinein. Mein Magen fing an zu knurren. Ich bekam gewaltigen Appetit auf eine warme Mahlzeit. Endlich hielt ich's nicht mehr aus; ich fragte einen der Mitreisenden, was es wohl kosten würde, einmal mitzuessen. Der schaute mich ganz erstaunt an und bat mich, ihm doch einmal meinen Fahrschein zu zeigen. Darauf stand deutlich: 'Überfahrt mit voller Verpflegung!' Ich hätte also jeden Tag die leckersten Speisen essen und genießen können, und ich hatte gefastet! Wie töricht war ich gewesen, dass ich nicht genau hingesehen hatte! 
Wir befinden uns ja alle auf der Überfahrt in die ewige Heimat. Leider ist ja auch dies vielen nicht klar und bewusst. Sie vegetieren in den Tag hinein und machen sich keine Gedanken über ihr Leben. In Wirklichkeit aber ist es so: Dieses kleine Leben ist nur eine Überfahrt. Die Ewigkeit steht vor der Tür, und unsere Seele ist für die Ewigkeit geschaffen. Wenn wir recht stille werden, können wir auch den Schrei unserer Seele nach der Ewigkeit hören.

Gott, der Herr, hat für uns gesorgt: Wir sollen diese Überfahrt gut überstehen. Er will so gerne, dass wir unsere Seele nähren und ihr richtige Speise geben. Er will uns so gern "mit voller Verpflegung" reisen lassen. Darum hat er uns sein Wort gegeben, dafür schenkt er uns Gemeinschaft untereinander, darum wird die Botschaft von Jesus überall gepredigt. Wir brauchen in unseren Seelen wahrlich nicht zu hungern und zu fasten. Wir können es gut haben und jeden Tag die Fülle bekommen.

Was tun die meisten? Sie bescheiden sich mit Rohkost! Was muss da geschehen? Es muss uns so gehen wie dem Passagier auf dem großen Dampfer: Wir müssen plötzlich einmal den Eindruck bekommen, wie herrlich es doch ist, "rechte Speise" für die Seele zu erhalten. Unser Sehnen muss wach werden und  -  dann müssen uns Menschen in den Weg treten, die uns bezeugen, wie gut wir es haben könnten.

Dann werden wir einsehen, und dann mag es geschehen, dass wir staunend vor der Tatsache stehen, wie lange es die Seele ohne diese rechte Nahrung ausgehalten hat, und wie blind wir an der Tatsache vorübergingen, dass Gott alles für uns so freundlich bereit hält.

b) Jesus öffnet Ihnen die Augen über Ihre blinden Egoismus und zeigt Ihnen, was andere brauchen.

Im Schloss Chillon im Genfer See zeigt man ein düsteres Gefängnis, in dem der Genfer Freiheitskämpfer Franz Bonivard eingesperrt gewesen ist. Mit langer Kette an eine Säule gefesselt, ging er jahrelang rund um diese Säule herum, bis seine Tritte tiefe Spuren in den Fels gruben. Welch ein Weg, wenn man die tausende von Schritten zusammenrechnet! Und doch - nichts! Verlorene Mühe war dieses drehen im Kreis. So muss ein Leben mit all seiner Mühe und Plage, mit all seinen Sorgen und seinen Trotzen im Grund ein ergebnisloses Leben sein, wenn sich´s nur immer um diesen einen Mittelpunkt, um dies Ich herumdreht.

c) Jesus öffnet Ihnen die Augen über Gott. Sie werden Ihn sehen können.

In einem Kohlenbergwerk wurden Maultiere gebraucht. Der Mann, dem die Pflege dieser Tiere obliegt, erzählte mir: Diese Maulesel arbeiten die ganze Woche lang unten in der Grube, aber wenn wir sie am Sonntag nicht ans Licht brächten, würden sie blind werden. Ist das nicht ein packendes Beispiel, wie nötig es auch dem Menschen ist, aus dem Dunkel der Alltagssorgen einen Tag in eine freiere Atmosphäre emporzutauchen? Der Sonntag ist unumgänglich nötig; wer den Tag des Herrn nicht heilig hält, kommt außer Verbindung mit seinem Schöpfer und wird blind für das Ewige.
Liebe Gemeinde,

am Schluss der Bartimäus Geschichte heisst es:

Und Bartimäus und folgte Jesus nach auf dem Wege. 
